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Das Dokument

FrauenKirchenManifest
zur aktuellen Lage der
Welt

Die FrauenKirche besteht aus etwas, das man früher wohl
«revolutionäre Zellen» nannte. Seit in den siebziger Jahren
des vergangenen Jahrhunderts die ersten Bücher zur
Feministischen Theologie erschienen, sind an vielen Orten
informelle Gruppen, Netzwerke, Initiativen, später auch
Vereine, Zeitschriften, überregionale Ereignisse wie etwa die
nationalen und europäischen Frauensynoden entstanden,
und etliche traditionelle Frauenvereinigungen haben sich
feministisch-theologisch «eingefärbt». Es gibt auch
Frauenkirchentage und -nachte, regelmässige Frauengottesdienste,
eine «IG Frauenkirchen Schweiz» und einen Frauenkirchenkalender

in mehreren Sprachen...
Was die Frauenkirche bis heute nicht besitzt und wohl

auch in Zukunft nicht besitzen will, sind haltbare Hierarchien.

Wozu auch? Sie schränken die Bewegungsfreiheit ein,
lenken die Aufmerksamkeit allzu oft auf Nebensächliches
und versteinern schnell. Dass die Frauenkirche dennoch,
wenn die Zeit reif ist, eine gemeinsame öffentliche Sprache
spricht, verdankt sie ihren lebendigen Vernetzun-gen, die
seit einigen Jahren auch im Internet spielen. In der «Mailingliste

Frauenkirche» ist im Herbst 2001 das Frauen-Kirchen-
Manifest entstanden, das wir im folgenden dokumentieren.
Es wurde innerhalb weniger Wochen von Frauen aus dem

gesamten deutschen Sprachraum via Netz geschrieben, von
annähernd dreihundert Personen und Organisationen
unterzeichnet, ins Französische, Englische, Russische und
Niederländische übersetzt und an vielen Orten publiziert
und kommentiert. Die ständig aktualisierte Liste der
Unterzeichneten ist nachzulesen unter http://www.ekd.de/fsbz.

Ina Praetorius

1. Überall auf der Welt bringen Frauen
Kinder zur Welt und sorgen durch
alltägliche fürsorgliche und weltvermittelnde

Tätigkeiten dafür, dass sie zu
gesellschaftsfähigen Erwachsenen
heranwachsen. Überall auf der Welt bebauen
Menschen den Boden und sorgen dafür,
dass das Zusammenleben gelingt. Überall
auf der Welt stellen Menschen nützliche
Dinge her und leben vom Austausch
ihrer Kenntnisse, Fähigkeiten und Ressourcen.

Zivilisation in diesem elementaren
Sinne ist ein weltweites Phänomen. Deshalb

wenden wir uns gegen die derzeit
verbreitete Auffassung, die Welt zerfalle
in klar abgrenzbare zivilisierte und unzi-
vilisierte Sphären bzw. gar in ein Reich
des Guten und ein Reich des Bösen.

In allen Kulturen gibt es
lebensfördernde und lebenshindernde Traditionen

und Verhaltensweisen. In der
aktuellen politischen Weltsituation erweisen

sich als lebenshindernd insbesondere
die Praktiken eines sozial kalten Kapitalismus,

terroristische Akte, technologische

Hochrüstung, der rücksichtslose
Umgang mit natürlichen Ressourcen, die

Unfähigkeit, Fremdheit zu ertragen und
die Dynamik von Rache und Vergeltung.

2. Das zivilisatorische Werk der Frauen
ist traditionell auf das Wohlergehen
einzelner Menschen und Menschengruppen
in häufig familiären Zusammenhängen
konzentriert. In den meisten Kulturen
bestehen zudem mehr oder weniger rigide

Verbote für Frauen, sich öffentlich und
politisch zu artikulieren. Ihre Interessen,
ihre Massstäbe und ihr Beitrag zum
gelingenden Zusammenleben werden häufig

systematisch abgewertet und negiert.
Dennoch gilt, dass keine menschliche

Kultur ohne die alltäglich sinnstiftenden
und lebenserhaltenden Tätigkeiten der
Frauen überleben könnte. So liegt es

durchaus im Kalkül kriegerischer
Aktivitäten, dass sie im allgemeinen mit dem

stillschweigenden Tun insbesondere der
Frauen im Hintergrund rechnen. Deshalb
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treten wir dafür ein, dass Frauen und
andere, die sich primär an der Pflege des

konkreten Zusammenlebens orientieren,
weltweit aus ihrer Hintergrundexistenz
heraustreten und ihre alternativen
Massstäbe für gutes Zusammenleben
öffentlich zu Gehör bringen. Wir sehen

darin eine weltweite friedenspolitische
Perspektive, die bereits praktiziert wird
und verstärkt wahrgenommen und
gelebt werden muss.

3. Als Frauen westlicher Gesellschaften
anerkennen wir die Freiheiten, die unsere

Vorfahrinnen für uns erkämpft haben.
Diese Freiheiten werden uns heute in
Form gleichberechtigter Teilhaberechte

von Frauen und Männern am privaten
und öffentlichen Leben zugestanden. Wir
erkennen aber heute, dass das Ziel der

Frauenbewegungen noch nicht erreicht
ist. Frauen haben sich zwar formale
Gleichberechtigung innerhalb einer Kultur

erkämpft. Gleichwohl werden die
nach wie vor traditionell Männern
zugeschriebenen Tugenden und
Konfliktlösungsmodelle als letztlich allein wirksame

Lösung weltweiter Konflikte
dargestellt: Konkurrenzkampf, dualistisches

Denken, Krieg und andere
Dominanzmechanismen.

Wir setzen uns dafür ein, dass die

Werte, die sich im Rahmen des
zivilisatorischen Werkes der Frauen herausgebildet

haben, im öffentlichen Leben zur
Geltung kommen. Sie können von
Männern wie Frauen gleichermassen
praktiziert werden: Respekt vor den

Anderen, Vorrang konkreter Fürsorge
vor der Durchsetzung allgemeiner
Prinzipien, Bewusstsein der Verletzlichkeit
und Bedürftigkeit aller Menschen,
Zuhörbereitschaft, Geduld.

4. Religion ist ein Teil jeder menschlichen

Zivilisation. Religiös zu sein bedeutet,

Wirklichkeiten anzuerkennen, die

jenseits der Verfügungsmacht Einzelner
liegen. Diese eröffnen Sinn, ihnen
gebührt Respekt. In der Konsequenz die¬

ser elementar religiösen, nicht
konfessionsgebundenen Einstellung liegt es,
anderen Menschen, Kulturen und
Lebensformen Raum zur Entfaltung zu
lassen. Niemand kann über das Gute als

solches verfügen. Vielmehr bedeutet

Religiosität in diesem Sinne eine
grundsätzliche Offenheit für Überraschungen,
neue Einsichten, Konflikte und
Offenbarungen, die vom unverfügbaren
Anderen ausgehen. Es liegt im Wesen dieses

unverfügbaren Anderen (der Gottheit,

dem Göttlichen), dass es für keine
Zwecke verfügbar gemacht werden
kann.

Ein solches Verständnis von Religion
schliesst deshalb aus, dass Einzelne sich

anmassen, andere Menschen abzuwerten,

zu gefährden oder zu töten. Auch
das Christentum ist in seiner Geschichte
immer wieder dieser Gefahr erlegen. Wo
das unverfügbare Andere im Sinne
dogmatischer Lehrsysteme eindeutig festgelegt

wird, wird es tendenziell vereinnahmt

und missbraucht, z.B. auch in der

jahrhundertlangen Vereinnahmung des

Christentums durch das Patriarchat.

5. Überall auf der Welt ist das Begehren
von Frauen, sich selbst und miteinander
die Welt zu bewegen, spürbar. Nirgendwo

ist der Einsatz unterschiedlicher Kräfte

für ein gutes Leben aller Menschen
gänzlich zum Stillstand zu bringen. Im
Schatten der scheinbar allmächtigen
patriarchalen Ordnung sind die Zeichen
einer anbrechenden neuen Ordnung
nicht zu übersehen.

US-Amerikanerinnen sprechen sich -
auf der Strasse, in Kirchen, in Zeitungsartikeln

und auch im Kongress - gegen
den Rachefeldzug ihrer Politiker aus.

Frauen in Afghanistan hören nicht
auf, die Welt über die Vorkommnisse in
ihrem Land, die Entrechtung von Frauen,

aber auch über deren Stärke zu
informieren. Unermüdlich und unter
widrigsten Umständen arbeiten sie an der

Aufrechterhaltung von zumindest einem
Minimum an Bildung, Gesundheitsvor-
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sorge, Kleidung, Nahrung und würdiger
Unterkunft und für eine demokratische
Zukunft ihres Landes, die auch Frauen
öffentliche und politische Partizipation
ermöglicht.

In Israel und Palästina, wie auch im
ehemaligen Jugoslawien, haben Frauen
über Jahre hinweg bewiesen, dass der

gemeinsame Einsatz für ein friedliches
Zusammenleben auch über tiefe Gräben
und Grenzen hinweg möglich ist.

Wir, religiöse und feministische
Frauen aus Deutschland, Österreich,
der Schweiz und vielen anderen
Ländern,
unterstreichen mit diesem Manifest
unsere Verbundenheit mit all jenen, die
überall auf der Welt neuem Denken und
Handeln zum Durchbruch verhelfen.

Unser gemeinsamer Reichtum liegt in
unserem Glauben an das scheinbar
Unmögliche und in der Kraft unseres
Begehrens eines guten Lebens für alle
Menschen.

Er liegt in der Fähigkeit, den eigenen
Wahrnehmungen, unserem Verstand
und unseren Gefühlen zu trauen und die
Grenzen der menschlichen Machbarkeit
anzuerkennen.

Er liegt in unserer Bereitschaft
miteinander und voneinander zu lernen,
radikal ehrlich und dabei äusserst achtsam

miteinander umzugehen, im
Vertrauen auf jene Macht, die in und aus
Beziehungen erwächst. Wir werden auch
weiterhin verschwenderisch damit
umgehen!

November 2001

Kontaktadresse:
Frauenstudien- und bildungszentrum
der EKD
Dr. Herta Leistner
Herzbachweg 2
D 63571 Gelnhausen

Unterzeichnerinnen des FrauenKirchen-
Manifests (Auswahl)

Annette Pawelitzki, dipl.päd. Kiel/D
Ina Praetorius, Dr.theol., Krinau/CH
Michaela Moser, Mag.theol., Wien/A
Susanne Englert, Pfarrerin,
Reutlingen/D
Annegret Brauch, Leiterin der ev.
Frauenarbeit in Baden, Karlsruhe/D
Bärbel von Wartenberg-Potter,
Bischöfin, Lübeck/D
Catharina Halkes, Prof.Dr.,
Nijmwegen/NL
Christine Janowski, Prof. Dr. theol.,
Bern
Diana Schärer, Theologiestudentin,
La Chaux-de-Fonds
Doris Strahm, Dr. theol., Basel
Elisabeth Gössmann, Prof. Dr. theol.,
München/D ,Tokyo
Elisabeth Moltmann-Wendel, Dr.
theol., Tübingen/D
Elke Anna Lang, Vorsitzende der

ev. Frauenarbeit in Württemberg,
Herrenberg/D
Hanna Strack, Verlegerin, Pinnow/D
Helen Schungel-Straumann, Prof. Dr.
theol., Kassel/D
Kordula Müller-Hesse, Theologin im
kath. Frauenreferat, Frankfurt/D
Luise Schottroff, Prof.Dr., Berkeley/
USA
Manuela Kalsky, Dr. theol.,
Nijmwegen/NL

Margund Belke, Dr., Wien/A
Maria Kassel, Prof. Dr. theol.,
Münster/D
Reinhild Traitler, Dr., Boldern
Silvia Schroer, Prof. Dr. theol., Bern
Susanne Kramer-Friedrich, Zürich
Ursula Knecht-Kaiser, Zürich
Ursula Sigg-Suter, Zürich
Verena Bürgi-Burri, Zentralpräsidentin

des Schweizerischen Kath. Frauenbundes

und eine wachsende Zahl unterzeichnender

Personen und Institutionen
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